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Das gegenwärtige Blatt bedarf weiter keiner Nach⸗ 
weiſung. Schon die Anſicht des herrſchaftlichen Schloſ⸗ 
ſes wird jeden Kenner der Gegend an die hier gefaßte 
Parthie lebhaft erinnern und der Teich im Vorder⸗ 
grunde iſt einer der größeſten und anmuthigſten in der 
Gegend. N 


Die Menuett unſerer ehrbaren Vorfahren. 
Ein Gedicht im alten Ton. 


Mit regelrechtem Schritt naht Lyeidas Chlorinden, 


Und faßt mit Zärtlichkeit von ihrer linken Hand 

Die letzten Finger an. Drauf ſpricht er mit Verſtand: 
Hochwertheſte Mamſell, was wird Dieſelbe ſagen, 

Daß ich fo unverſchaͤmt, an Selbe mich zu wagen? 

Ein Taͤnzlein iſt erlaubt, es tanzt die ganze Welt 

Vom Nord: zum Suͤderpol, vom Bober bis zum Belt. 


ter Jahrgang. 2 Das 


114 


Das Volk am Brodbaum ſo wie jenes unter Palmen, 
Selbſt David tanzte friſch und ſchrieb doch ſchöne Palmen, 
Verloren war an ihm der Michal Kluͤgelwort, 

Er wußte, was er that, und tanzte ruhig fort. 

Sein Beyſpiel macht mich kuͤhn, an Selbe zu begehren, 
Sie wolle Sich mit mir zu einem Tanze kehren. 
Hochwertheſte Mamſell, ich weiß, Sie tanzet nett, 
Reich Sie mir Dero Hand zur nächften Menuett. 
Chlorinde ſpricht darauf und ſchlaͤgt die Augen nieder, 
Mein werther Lycidas, ich habe nichts darwider, 

Ein chriſtlichzüchtger Tanz kann keine Sünde ſeyn, 
Allein Er weiß es wohl, ich bin hier nicht allein, 

Die fromme Tochter muß zuvor die Mutter fragen, 
Wenn es Mama erlaubt, ſo hab ich nichts zu ſagen. 

In abgeniefitém Takt tritt nun Herr Lheidas E 
Chlorindens Mutter an und ſagt ihr dieß und das. 

Herr Lyeidas! beginnt dagegen die Matrone, 

Viel Tanzen ſchadet oft, giebt Lungenſucht zum Lohne 

Chlorinde ward gewiß ſchon dreymal aufgefuͤhrt, 
Das viertemal iſt mehr, als fic) für fie gebührt. 
Allein weil Er es iſt, ſo will ichs noch verſtatten, 

Nur tanz Er nicht mit ihr zum Schwitzen und Ermatten. 
Nun geht der Ghäckliche zur Auserwählten hin 
Und ſagt ihr unverfalſcht der guten Mutter Sinn. 

Jetzt hebt ſie ſich vom Stuhl, und folgt mit kleinem Schritte 
Dem frohen Lycidas bis in des Saales Mitte. 

Die Muſika beginnt; mit krummen Ruͤcken faßt 

Der Taͤnzer ihre Hand und ſtreichet aus und paßt. 

Jetzt kommen fie in Gang, mit ſanftem Haͤndedrücken 

Laͤßt er Chlorinden los und ſchwinget hintern Rüden 
Den Federhut mit Kunſt, indeß die rechte Hand 
Mit zweyen Fingern ſich birgt in der Weſte Rand. 

Chlorinde faßt geſchickt ihr Kleid an beyden Seiten, 

Es, wie ein Segeltuch beym Winde, vorzubreiten. 

So geht es Takt fir Takt, bis er die eine Hand 

Und dann die andre reicht, und endlich ſchoͤngewandt 

Mit allen beyden ſie zuruͤck zum Platze leitet, 

Ihr ſuͤß den Handſchuh kuͤßt und fie zum Stuhl begleitet; 

Hier danket er zuerſt nach artger Herren Brauch 
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Ser Tochter fuͤr den n Sits und dann der Mutter auch. 
Es will, ſpricht er zu ihr, von unſern Taͤnzen allen 
Die Menuette mir am beſten noch gefallen. = 
Der Tánger wirbet an, es flieht das holde Kind, 
Er ſtellet ſich erzuͤrnt, bis ſie ſich dann beſinnt, 
Mach langem Hin und Her, und Kreuz und Queere + ſtreichen, 
Gelingts ihm endlich doch, die Schoͤne zu erweichen, 
Sie beut ihm ihre Hand mit voller Freude dar, 
Und wandelt Arm in Arm mit ihm zum Traualtar. 7 
Dich Gleichniß laßt ſich ſonſt in keinem Tanze finden; 
O waͤr es doch ein Bild von mir und von Ehlorinden!- 
Ey! ey! ſpricht die Mama das iſt nur Dero Spaß, 
Er iſt ein feiner Mann, mein werther Lheidgs. f 
Be: Sn 


Die sun, eunafeaut vom Vllt 
Schloſſe. 
8 weyte Volksſage. 


So wie es in jeder Stadt ein Paar boͤſe Maͤnner 
und ein Paar Iſraelchen hats fo fehlt es gewiß auch 
in keiner von Peking an bis nach Storchneſt an einer 
oder mehr boͤſen Frauen. In Glaz war damals Frau 
Urſula das Muſter einer böfen Sieben für die Stadt 
und umliegende Gegend. Sirach und Salomon nen⸗ 
nen ein boͤſes Weib einen Skorpion und ein Eiter in 
des Mannes Gebeine; Frau Urſula konnte gegruͤndete 
Anfprüche auf dieſe Ehrentitel machen. Grob und un⸗ 

„verträglich gegen ihren Mann, zaͤnkiſch und grauſam 
gegen das Geſinde, und haͤmiſchboshaft gegen alle ihre 
Nachbarn, konnte fie mit Wahrheit eine Geiſſel der 

Iyrigen ſowohl als der ganzen Stadt heiſſen. 


He Die 
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Die Jungfrau vom Schloſſe, welche in mancher 
ley Verkleidungen die Stadt und die Häufer zu durch⸗ 
wandeln pflegte, hatte auch die theure Frau Urſula 
kennen gelernt, und faßte den wohlthaͤtigen Entſchluß, 
fie zu heilen oder wenigftens in einige Grenzen einzu⸗ 
ſchraͤnken. 

Am naͤchſten Abend war ihr Mann länger als ges 
woͤhnlich ausgeblieben und gieng nicht ohne ein gehei⸗ 
mes Grauen ſeiner Heimath und der zu erwartenden 
Gardinenpredigt entgegen. Er oͤfnete die Thuͤre, und 
einer Furie gleich ſtuͤrzte Urſula auf ihn los, ballte die 
Faͤuſte, und ſagte: Lieber, theurer Mann, du haſt 
dich ſehr verfpätet, ich habe vielen zärtlichen Kummer 
um Dich ausgeſtanden. Dieſe freundliche Anrede ſetzte 
den guten Mann in ein angenehmes Schrecken, aber 
die damit verbundenen Gebehrden waren ihm unerklaͤr⸗ 
lich. Er erwiederte indeſſen jene Zärtlichkeit mit glei⸗ 
chen Ausdrucken; Urſula redete noch viel fanfter und 
theilnehmender, iudeß ihr Mienen- und Gebehrdenſpiel 
um eben fo viel wuͤthender ward, bis fie endlich einen 
Stock ergriff und auf den Mann losſchlug. Aber was 
geſchah? Die Schlaͤge fielen ſo ſanft und unfühlbar auf, 
daß der Mann in ein freundliches Gelaͤchter ausbrach, 
und nicht anders glaubte, als daß feine theure Hälfte 
mit ihrem Boͤſethun einen bloſſen Scherz treibe. Er 
ergriff daher ſeinen Stock, um Scherz mit Scherz zu 
erwiedern; aber es war, als ob er alle Gewalt uͤber 
dieſen Stock verloren haͤtte, Schlag auf Schlag reg⸗ 
nete auf Rüden und Arme der erſchrocknen Urſula mit 
einem Nachdruck, wie ein maͤchtig geſchwungener Hama 
mer auf den Amboß, und dabey konnte fid Frau Ur⸗ 
ſula nicht von der Stelle rühren. 

Nach⸗ 
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Nachdem der Spaß ein Viertelſtuͤndchen gedauert 
hatte, hoͤrte der Stock von ſelbſt auf, dieſe Execution 
zu verrichten und Frau Urſula ſchlich fill und betaͤubt 
ins Bett. Wenn es ſonſt buchſtaͤblich von ihr gelten 
konnte, was von der Juno geſagt wird: 
f Wo Juno lag, da ſchlief ſichs ſelten viel, 

Da ließ die ganze Nackt, als wie ein Glocken⸗ 

5 ſpiel 

Sich ihre ſchoͤne Stimme hoͤren. 

Und konnte gleich bey ihren Sittenlehren 

Der Mann ſich oft des Schlummers nicht erweh⸗ 

ren, 

So wußte fie ihn doch bald wieder aufzuftöhren, 

Und uͤberſchrie, wenn's ihr gefiel, 

Sogar die Nachtmuſik der Sphaͤren; 
fo herrſchte dießmal um das Lager der Urſula eine feys — 
erliche Stille. Ihr lieber Mann konnte freylich auch 
nicht ſchlafen, aber bloß wegen der wunderſamen Ges 
danken, welche uͤber den Vorgang am Abende in ſei⸗ 
ner Seele aufgefliegen waren, deren letztes Reſultat 
jedoch in der Vermuthung beſtand, daß morgen früh 
alles wieder beym Alten ſeyn wuͤrde. 

Der Morgen kam, Urſula ſtuͤrmte in die Kuͤche, 
um dem Geſinde den gewoͤhnlichen Morgengruß mit 
Scheltworten und Ohrfeigen zu bringen; aber ſiehe 
da, Niemand hoͤrte etwas anders, als die freundlich⸗ 
ſten liebevollſten Ausdruͤcke. Natürlich, daß die Dienſt⸗ 
bothen ſie eben ſo freundlich erwiederten, daß Urſula, 
die ſich verſpottet glaubte, immer erzuͤrnter ward, und 
im Grimm etliche Holzſtuͤcke ergriff, um ſie den Spoͤt⸗ 
tern an die Stirnen zu werfen. Aber anſtatt dieſen 
Dienſt zu hun legten ſich die Holzſtücke ohne Ge⸗ 

raͤuſch 
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raͤuſch und Gepolter an den Hohfteß, der bereits auf 
dem Heerde brannte. Urſula ergriff den Brarſpieß 
und ſchleuderte ihn auf ihre Leute, allein der Brat⸗ 
ſpieß ſchob fic) ganz fanft in eine da liegende Kalbs⸗ 
keule. Sie ergriff eine volle Waſſerkanne, aber dieſe 
flog an den Rand des Waſſerhaͤlters und goß ihren In⸗ 
halt ganz allmaͤhlig hinein. Sie ſchalt und fluchte von 
neuem aber Niemand hörte Fluͤche, ſondern bloß 
Schmeichelreden und Lobſpruͤche. 

Für eine Urſula war dieß eine verzweifelte Lage. 
Je ärger fie ſchimpfte, deffo ſchmeichelnder fónten ihre 
Ausdrucke den Hoͤrern; je fuͤrchterlicher fie ſchrie, deſto 
ſanſter klang ihre Stimme, und alle Werkzeuge zum 
Werfen und Schlagen verſagten ihr den Dienſt. Und 
wie es bey dem Geſinde gegangen war, ſo gieng es bey 
ihrem Manne. Dieſelbe Anſtrengung zu toben, und 
dieſelbe Umtauſchung ihres Zornes. ; 

Sie verſuchte nun ihr Heil bey Fremden. Aber 
wohin fie kam, uͤberraſchte fie durch ihre Freundlichkeit, 
durch die Theilnahme, welche ſie bezeugte, und durch 
die ſchonende Milde, womit ſie von den aͤrgerlichſten 
Stadtgeſchichten und den ihr verhaßtetſten Menſchen 
ſprach — ohne es zu wollen, verſteht ſich. Die Sache 
machte Auſſehen; fo wie fic) fonft alle Welt vor dem 
Umgange mit Frau Urſula gehuͤtet hatte, fo draͤngte 
ſich jetzt Alles an fie; man fand fie rechtſchaffen, billig, 
hoͤflich, kurz in allem Betrachte muſterhaft, ohne 
daß ſie von dem Allen etwas ſeyn wollte. 

Was war zu thun? Da ihr alle Bemühungen, ſich 
in ihrer wahren Geſtalt zu zeigen,“ durchaus mißlan⸗ 
gen; ſo beſchloß ſie endlich, ſich in die neue Rolle 
wirklich einzuſtudiren, die ſie bisher wie ein ſchlechter 

: Schau⸗ 
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Schauſpieler gefpielt hatte, ohne etwas dabey zu den⸗ 
ken und zu empfinden. Es gelang ihr mit der Zeit 
vortreflich, und die Tugend ward auch bey ihr, wie 
bey vielen andern, allmaͤhlig zur Gewohnheit. 3 
Bis dieſe Stunde würde kein Menſch die Urſache 

von Frau Urſulas Bekehrung wiſſen, wenn nicht den 
Tag nach ihrer Beerdigung ein Taͤfelchen auf ihrem 
Grabe ware gefunden worden mit folgender Aufſchrift: 

Wollt ihr ein boͤſes Weib kuriren, 

So achtet ihrer Bosheit nicht, 

Hoͤrt ſtets das Gegentheil von Allem, was fie 

ſpricht, o 

So wird ſich allgemad ihr Ungeſtuͤm verlieren. 

Dieß iſt fürwahr die beſte Zucht, 

Des Schloſſes Jungfrau hats mit Urſula ver⸗ 


+ 


In. 


Lebens Verlaͤngerungs⸗ Narrheiten. 
Cortſetzung.) . 


Bey Mainz traf ich im Felde auf einem Spazier⸗ 
gange einen bejahrten Mann an, der eine Flaſche in 
der Hand hielt, worinn eine hohe weite gláferne Röhre 
ſteckte, aus welcher er alle zwey bis drey Minuten mit 
dem Munde die Luft herauszog, und waͤſſerichte Feuch⸗ 
tigkeit aus der Atmosphäre hineinleitete. — Er wurde 
mit mir vertraut, und entdeckte mir, daß er dieſes 
Himmelswaſſer im Monat May alle Jahre bey Son⸗ 
nenſchein ſammle, und es hernach zur Verlaͤngerung 
ſeines Lebens trinke. — Dieß ſey ein großes Geheim⸗ 

' mb, 
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Hip, das nur wenig Menſchen, die deſſen wuͤrdig waͤ⸗ 
ren, anvertraut wurde, worunter ich Unwuͤrdiger mit 
meinen Leſern nun auch zu ſeyn die Ehre habe. 
Der ehmalige Kommandant in Belfort hat kein 
anderes Waſſer, als Regenwaſſer, das er auf der Fe⸗ 
ſtung ſammelte, getrunken, weil das Waſſer, das aus 
der Erde quillt, den Menſchen zu frühe wieder zur Er⸗ 
de führe,‘ von der er genommen iſt; das Wolkenwaſſer 
aber als ein von der Sonne deſtillirtes anzuſehen fey, 

wodurch man die ihm homogenen Theile um laͤnger zu 
leben von ſich entferne. : 

Um nicht durch die fallende Sucht zu ſterben, habe 
ich meyrmalen geſehn, daß ein damit Behafteter das 
Blut eines Enthaupteten getrunken, und zwiſchen 
zween Reitern zum Laufen angeſtrengt wurde. Einer 
derſelben wurde den Tag darauf nicht mehr davon be⸗ 
fallen, denn — er ſtarb an Convulſionen. 

Unter die Lebensverlaͤngerungs⸗Mittel rechnet man 
die Piogerocoemia, die Kunſt, Alte durch Schlaf ge⸗ 
ſund oder fett zu machen. Daß das Mittel alt iff, bes 
weiſt die Stelle 1. Buch der Könige I. 1, 2, 2 

„Dem König David haben feine Knechte, weil er 
alt war und wohl betagt, und nicht warm werden 
konnte, ob man ihn gleich mit Kleidern bedeckte, eine 
Sunamitinn, die noch Jungfrau ſeyn mußte, Na⸗ 
mens Abiſag von Sunem zugeführt — und der Koͤnig 
erkannte ſie nicht.“ : 

Gelehrte Muͤckenfaͤnger haben durch r. Buch Mo⸗ 
ſes K. 2. auf das deutlichſte bewieſen, daß dieſe Knechte 
Aerzte waren — allein der Verfaſſer des Medicus 


Romanus Servus, wußte die Ehre der Aerzte zu ret 


ten, und erklaͤrte durch Gründe das Knechtsprädikat 
für, 


fuͤr eine Galumnie; — grade als wenn das Wort 
Knecht etwas beſonderes waͤre! Lieſt man nicht alle 
Tage von jedem Leibmedikus, er ſey Sr. Hochſtuſtti⸗ 
chen Durchlaucht ganz gehorſamſter und e 
ſter Knecht? 


Eine faſt von allen Mönchen und einigen andern 
Sen angenommene Hegel ift: 


Die Enthaltſamkeit von der Liebe iſt das ſicherſte 
Mittel, das hoͤchſte Alter zu erreichen und beſon⸗ 
dere Gnadenbezeugungen von Gott zu erhalten. 


Ein gelehrter Rabbiner behauptet dieſen Satz durch 
Vergleichung des Menſchen mit dem Kalb Moſes, (ein 
Stier, der, ohne ſich begatten zu duͤrfen, auf ihren 
Begraͤbniſſen weidet), welches zweymal ſo alt wie ein 
Heerd⸗Stier wird. Allein es waͤre eine Suͤnde durch 
Enthaltſamkeit aͤlter zu werden, weil die Fruchtbarkeit 
ein Gebot Gottes und die Zierde eines Volks ſey. 


Ein Geiſtlicher in der Franche Comté war der 
Meinung, wir wuͤrden nicht alt, weil wir uns zu ſorg⸗ 
faͤltig mit Kleidern bedeckten, und dadurch dem heilſa⸗ 
men Einfluß der Sonne und der Luft widerſtuͤnden. 
Er gieng deswegen alle Morgen, bey jeder Witterung, 
nur des Winters nicht, wenn es zu kalt war, eine 
Stunde nackend (nach ſeiner Benennung im Kleid der 
Unſchuld) ſeinen Garten auf und ab, und brauchte zur 
Verlängerung ſeines Lebens, das Luftbad. 


Ein Schulmeiſter in Sachſen schrieb fein hohes 
Alter folgender Operation zu. Im Fruͤhjahr und 
: Som: 
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Sommer pſtanzte er Garterkreſſen auf dem Kirchhof, 
und Winterszeit im Zimmer in Käften, welchen er mit 
er begoß, und mit dem Salat aß. 


Eine alte Frau in M. holte ſich jeden Morgen aus 
dem Weihwaſſerkeſſel im Dom einen Schoppen Waſſer, 
und kochte damit ihren Kaffee, weil ihr ein Kapuziner 
verſichert hatte, fie wuͤrde dadurch, ohne daß boͤſe 
Leute ihr was anthun könnten, ein hohes Mer errei⸗ 


as 


Der alte Paſtor zu S. ſagte mir, er r schriebe ſein 
chohes Alter nichts anderm zu, als weil er niemals zu 
Mittag gegeſſen, (Abends faſtete er immer) ohne vor⸗ 
her geſchwitzt zu haben. Sein Motto war: Im 
Schweiß deines Angefichts ſollſt du dein Brod eſſen. 
Dabey hatte er geleſen: Cyrus non solebar prandi- 
um et coenam sumere antequam sudaret. 


Unter die vor 200 Jahren vielvermoͤgende Urge 
neymittel zur Verlängerung des Lebens gehört beſon⸗ 
810 Unicornu. (das Einhorn.) 


E war fogar zweydeutig / wer das sebo: hatte 
— in den meiſten Apotheken war es nicht offizinell 
vorhanden, ſondern nur in den Händen. großer, vela 
cher Fuͤrſten, die es ee konnten. 
„Am en Tage des abnehmenden Mondes, 
müſſe man die Nägel an Händen und Füffen abſchnei⸗ 
den, und in eine Eiche transplantiren, um ein hohes 
Alter zu erreichen“ — find die Worte des Kapuziners 
den, 
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Pater Luguitin in H., hierinn ſtecke ein großes Ges 
heimniß, weil Adam und Eva vor dem Sündenfall 
keine Nägel gehabt; auch hatten fie keine Zaͤhne, 
und brauchten keine, weil ſie mit Engelbrodt ge⸗ 
ſpeiſet wurden, das durfte nicht gekauet, nur gtd 
ſchluckt werden. ; 


Um alt zu werden, fol! man nie den Speichel aus⸗ 
ſpucken! Viele Menſchen haͤtten ſich dadurch die 
Schwindſucht zugezogen — die Salivationskur waͤre 
das frühzeitige Grab der Ungluͤcklichen, die ſie ausſte⸗ 
hen muͤßten, — der Speichel ſey das nothwendigſte 
Fluidum, zur Verlängerung unſeres Lebens — kein 
Thier ſpucke aus, als durch Krankheit, der Hund in 
der Wuth, das Pferd bey dem Zähnen, und wenn es 
boshaftig auf das Gebiß kaue, — die Katze, wenn 
ſie gereitzt würde. Dem Ochſen liefe Feuchtigkeit aus 
dem Maul, wenn er bey grofier Hitze Durſt leide, 
2. |. w. u 


Auch von den Haupthaaren fagen die Rabbinen: 
Jeder, der ſeine Haare abſchneide, verkürze fein Le⸗ 
ben; denn Gott bátte ſeinen Verlobten, (Buch der 
Richter 13, 5 — 16: 17. — 4 Moſ. 6, 5 — 18. 
1. Sam. 1, 1 1) geboten, daß ihnen kein Scheer: 
meſſer auf ihr Haupt kommen folle, deswegen foll kein 
wahrer Jude die Haupthaare in einen Zopf binden, da⸗ 
mit ſie nicht abgeſchnellt werden, und die Weiber 
dürfen fie zur Strafe nicht ſehen laſſen, weil die 
Eva den Adam durch Verführung um ſein Lang⸗Leben 
gebracht habe. : 


Ss: 


| 
124 ) 


Sowohl aus dem obern Hauch des Menſchen als 
aus dem Auslaſſen aus dem Hintern lieſſe ſich ein 
Mittel zu einem langen Leben bereiten, denn des 
großen Hernetis tabula smaragdina fängt an: Su» 
perius est uti inferius, 


> Der Liebende und der Trinker. 


Der Liebende. 


Das ſchönſte Kind im ganzen Lande 

Hab ich zur Liebſten mir erſehn; 

Doch ſchmaͤht ſie Amors Roſenbande, 

Und ſcheint mich nimmer zu verſtehn. 
Su Sie will nur taͤndeln, will nur ſcherzen, 

Sie lacht, wenn mich die Liebe plagt, 

Ihr heitrer Sinn macht mich verzagt, 

Und ihre Laune macht mir Schmerzen. 


Der Trinker. 


Den beſten Wein im ganzen Reiche 
Hab' ich zum Freunde mir erwaͤhlt; 

? Daß ſchnell der Grillen Heer entweiche, 
Wenn mich die finftre Laune quatt. | 
Vor ihm verſchwinden alle Sorgen, 
Und Freude thront in meiner Bruſt, 
Er wandelt mir zu heitrer Luſt 
Die Nacht in einen Fruͤhlingsmorgen. 


Der 
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> E 2 4 

Der Liebende. 

Wer nie der Liebe Qual empfunden, 
Weiß wahrlich nicht, wie mir geſchieht! 
Sie hat mich feſt an ſie gebunden, 
Wie der Magnet das Eiſen zieht. 

Bald lockt fie mich, bald thut fie ſproͤde⸗ 
Und wenn ich ſeufze, traͤllert fie, 

und meinen Wunſch erhoͤrt fie nie, 

Das macht mich unruhvoll und bloͤde. 


Der Trinker. 


Wer nie den Rebenſaft genoſſen, 
Entbehrt den herrlichſten Genuß. 
Doch wem das ſuͤſſe Naß gefloſſen, 
Dem ſchmeckt nicht mehr der Liebſten Kuß. 
Oft quält uns eine ſtolze Schöne 

Mit ihrer Unbeſtaͤndigkeit. 

Wohl mir, der ich zu jeder Zeit 

Der nimmer fpröden Flaſche frdpne. 


{ 


Der Liebende. 


Ich kenne jetzt nur Amors Leiden, 

und ſeine Freuden find mir fremd: 
Doch will ich von der Schoͤnſten ſcheiden 

So hat ein Blick den Fuß gehemmt. 

Ein freundlich Wort nur darf fie ſprechen; 

So leuchtet mir der Hoffnung Sterns 

So denk ich wohl, fie fieht mich gern; 

und nie kann ich die Feſſeln brechen. 


Der 
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Der Trinker, 


Ich mag nichts mehr von Amorn Hover, 
Er iſt ein ungezog' nes Kind. 

Den Gott der Reben will ich ehren, 
Das iſt ein Mann, wie wenig find, 
Er bleibt mir immerdar gewogen, 

Und mir winkt ſtets ein volles Glas, 
Mich kümmert nicht der dumme Spaß, 
Den Amor treibt mit Pfeil und Bogen. 


Der Liebende. 


Was mich jedoch am meiſten kraͤnket, 


Sit, daß fte Andern freundlich thut. 
Wenn fie Damóten Roſen ſchenket, 

So kocht mir gleich mein ganzes Blut, 
Das ſollte freylich mich nicht graͤmen, 


Sie ſcherzt mit ihm und liebt ihn nicht! 
Allein es kann der dumme Wicht 


Das Ding doch wirklich anders nehmen. 


Der Trinker. 


Es ſchafft die Liebe nichts als Kummer, 


Und nichts als Freude ſchafft der Wein, 
Ich ſinke in den ſanften Schlummer, 
Von füffen Wuͤnſchen traͤumend, ein. 
Treu bleibt die Flaſche mir ergeben, 
Und niemals quaͤlt mich ihre Flucht; 
Und ungeneckt von Eiferſucht, 

eb’ ich mit ihr ein Wonneleben, 


Der 


= 
Der Liebende. 


Do qual ich mich und ſtets vergebens, 
Von einem Tag zum andern hin. 
Zum ganzen Lohn des eitlen Strebens 
Wird mir ein mißvergnuͤgter Sinn. 
Wird nie ihr kaltes Herz erwarmen, 
So iſt mein Gluck auf immer fort; 
Umſonſt ſuch ich es hier und dort, 

Es blüht mir nur in ihren Armen; 


Der Trinker. 


So leb' ich immer froh und heiter 
Von allen Sorgen ungequált, 

Still iſt die Flaſche mein Begleiter / 
So lang es ihr an Wein nicht fehlte 
Er lebe hoch der Sorgenbrecher! 

Er iſt die beſte Medizin! 

Mir lacht die Hoffnung immer grin 
Aus einem mohlgefüllten Becher. 


Sl. 


Die letztern Charaden: 1. Seidenſch afft. (Get 
den, Schafft des Baumes, Stiefelſchafft.) 2. Grau⸗ 
pe. (Raupe, Seidenwurm, grau, Gau. 


Cha⸗ 


Hoe 


Charade ns 


x. Zweyſylbig. 


Ein Blattchen bin ch, deſſen Inhalt oft 
Dir Leben ſchafft, oft auch vielleicht den Tod 
Der Maͤchtigſte in dieſer Welt iſt der, 

Oer meine letzre Sylbe traͤgt voran 

Und meine exfte umgekehrt zuletzt. 

Allein auch dieſer Maͤchtge haͤnget doch 
Gewiß einmal von mir, dem Blattchen, ab, 


2. Zweyſylbig. 


Mein kleines Wort nennt ungeheure Plagen, 
Die zahllos uns verfolgen. Laß bas dritte 
Der Zeichen weg, fo nennſt du einen Theil 
Den fie beſonders quälen, Nun zerſetze mich: 
So geb' ich dir Geſpraͤche jeder Art 

Mit weit Entfernten; einen Kinderſchmauß; 
Ein Feſt, von Arbeit losgeſprochenz Was 
Verſtand und Früchte erſt vollkommen macht, 
Und mancherley, was du von ſelbſt entdeckſt. 
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Dieſer Erzähler nebſt dazu gehörigem Kupfer wird alle 

Wochen in Breslau in der Barth⸗ und Hambergerſchen 

Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parade⸗ 
platz, der großen Waage gegenüber ausgegeben, u. 
it auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


